
Kırche und Kultur 1mM alten Bayern
VO  -

eorg Schwaiger*

Tag für Tag erleben und ertahren WIr die Entfernung der modernen Welt VO'  3
aller früheren Exıistenz. Das Verständnis unNnserer Vergangenheiten 1St schwieriger
geworden. Überlieferungen, dıie den Menschen jJahrhundertelang Ww1e selbstver-
ständlıch umgeben, eingegrenzt, aber auch geborgen haben, siınd vielfach zerbrochen,
zumındest fragwürdig geworden. ıcht selten wırd heute gefordert, gewöhnlich 1M
Namen des Fortschritts, Vergangenes VErSAaNSCH seın lassen un siıch NUur EeNL-
schlossen der Gegenwart und Zukunft anzunehmen. Geschichte wiederholt sıch
nicht, un! 1NSCTE Aufgabe 1St h:  1er Uun: heute. Und doch erhält L11UTr durch geschicht-
lıches Verstehen das oft rätselhafte Bıld der Gegenwart die notwendiıge Perspek-
tıve, gewınnen WIr Erfahrung verantwortlichem Handeln ın dieser unNnserer
Welt

Die Fünfhundert- Jahr-Feier der Ptarrkirche Marıa Hımmelfahrt 1n der noblen
alten bayerischen Stadt Kelheim 1St ohl eın gebührender Anlaß, sıch un!
besinnlich mit der Welt beschäftigen, AUS der eın solches Zeugnis des Glaubens,
der geistig-kulturellen Gestaltungskraft gewachsen 1St. Und dies 1St eben nıcht 1Ur
eın asthetisches Spiel MmMi1t längst Vergangenem, das uns wenıg angeht. „Kırche und
Kultur 1mM alten Bayern” da geht die Besinnung auf eın Stück der
heute WAar vielfach erschütterten, aber immer noch tragenden Fundamente U115C-
L 6S relig1ösen Lebens, uNnseIrIcs Lebens ın seiner ganzen Breite un Tiete Der Glaube
kommt VO H:  oren  s auf die Botschaft, VO  3 der Überlieferung un! Verkündigung,

- Vortrag, gehalten ZUur Fünfhundert-Jahr-Feier der Stadtpfarrkirche Marıa Himmel-
fahrt, 74. Oktober 1976 1n Kelheim. Wiıchtigstes Schritttum: J. A. Träger, Ge-
schichte der Stadt Kelheim, miıt einem Anhang VO  - Abschriftften AUS dem altesten Prıv.-
Codex dieser Stadt VO Jahre D ] (1823) Stoll, Kurzgefafßte Geschichte
der Stadt Kelheim, 1n : Verhandlungen des Hıstorischen ereins für Niederbayern (1863)

Matrikel der 1özese Regensburg ): 5. 296—298 Die Kunstdenkmäler VO  »3
Bayern. Bezirksamt Kelheim, bearbeitet VO Mader (1922) Rieger, Geschichte der
Stadt Kelheıim, 1. Buch ( 1929} 2. Aufl Rıeger, Kelheimer Heımatbuch für die Stadt
und den Landkreis Kelheim, neubearbeitet VO  - H. Rıeger (Kelheim H. Blei-
brunner, Kelheim und die Befreiungshalle. Biılder un Beschreibungen der Stadt AUuUS fünf
Jahrhunderten (1963) Ders., Landkreis Kelheim (1964) J. Mundıgl, Kelheim, 1n :
Bayerisches Städtebuch, Teil 2! herausgegeben VO  3 Keyser Stoob (Deutsches Städte-
buch Bd Bayern, Teıl (Stuttgart-Berlin-Köln-Mainz 5 783288 Pfarr-
brief ZU Fest der 500-Jahr-Feier der Pftarrkirche Kelheim „Marıa Hımmelfahrt“, heraus-
gegeben VO  $ Se1itz (Kelheim Schwaiger, Frömmigkeıt 1mM bayerischen Raum,
1n : Spiriıtualität Meditatıion Gebet, herausgegeben VO  — Gründel Il Theologisches
Kontaktstudium der Katholisch-Theologischen Fakultät der Unıiversität München, 2 9 Mün-
chen 1974, 108—128, 220—.2297 (weıteres Schrifttum).
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und wahre Bildung, echte Kultur 1ST auch heute nıcht möglıch ohne das breıite un
tiefe Fundament der Vergangenheıt

Bayern besitzt überquellende Schätze nıcht 1Ur der Schönheit sC1iNer vielge-
staltiıgen Landschaft, sondern VOL allem Leistungen SC1INETr Kultur un: hier wieder
vornehmlich seiner Kunst Bayern gehört den dichtesten Kulturräumen mM1
leren LEuropa Allein die Fülle der Kunstwerke dieses Raumes, und War AUusSs allen
Epochen schöpferischer Kraft, 1ST Zu überwiegenden Teıl Aaus geistlich-relig1öser
Wurzel gewachsen, Zeıt, da die Kirche noch alle Bereiche menschlichen
Lebens erfaßt, befruchtet hat Am Ausgang des Miıttelalters hat unser

gelehrter Landsmann Johannes Thurmair Aventinus AUS Abensberg die früheste
Charakterisierung des bayerischen Volkes versucht un als ersten und demnach
ohl bezeichnendsten Wesenszug angeführt dafß „geistlich“ se1 iıcht NUrLr dıe
reichen Ausdrucksformen der bildenden Künste, die Kulturleistungen
Bayerns sınd bıis den revolutionären Veränderungen 1800 vorwiegend rel1ı-
S105 gepragt und erheblichem Mafß VO  3 der Kirche

Dıieses MI1ItTt großartiger Selbstverständlichkeit geistlich alte Bayern,
wesentlichen die heutigen Regierungsbezirke Oberbayern, Niederbayern un die
Oberpfalz, hatte der protestantische Rechtslehrer Friedrich arl VO'  3 Savıgny, Pro-
tessor der Uniıiversitat Landshut, Auge, als 1809 (oder nachdenklich
niederschrieb glaube, wenn iıch Bayern MIiItt all SC1NCIN Klöstern gesehen hätte

SavıgnyVOTLT Anfang der Illuminaten, hätte ich das Land sehr 1eb
hatte Landshut gelernt, das ihm zunächst recht tremde Land M1 den Augen
SC1NC5 väterlichen Freundes Johann Michael Sailer betrachten, un bedauerte

aufrichtig, da{fß 1inNe allzu aufgeklärte Regierung die alte geistliche Verfassung
INı plumper and zerbrochen habe.

‚Wwe1l Tatsachen muß INa  - Auge behalten, Wenn Inan Vergangenheit
und Gegenwart! der geistig-kulturellen Entwicklung i Altbayern verstehen

ll
Das Land liegt Herzen Europas, Kreuzungspunkt vieler Wege un: Eın-

flüsse, empfangend un!: wıeder schenkend Besondes CNS WAar bis ZUuU Ende des
18 Jahrhunderts die Verbindung IN dem lateinischen Süden, MMI Italıen ber
vierhundert Jahre haben die ROömer das Land zwischen Donau un!: Alpen beherrscht
un 1ST doch ohl wahr C1IM jeder Landstrıch über den Je der römische Adler

Schwıingen gebreitet hat, 1ST davon gezeichnet geblieben bis ZU heutigen Tag
Mıt Italien estand zudem ine CNSC Verbindung SEeITt der bajuwarischen Stammes-
bildung 500 In der süddeutschen, vorwiegend katholisch bestimmten Barock-
kultur erlebte diese alte, ständige Verbindung mM1 dem Süden iıhre reichste un
letzte gyroße Entfaltung YSt die ungeheueren Umwälzungen Gefolge der VO:  3
Frankreich ausgehenden Revolution, VOT allem dann die EINSEILISE, aber beherr-
schende preufßßisch kleindeutsche Beurteilung der anzcn deutschen Geschichte, das
19 Jahrhundert also, bauten die Alpen als Barrıere nach dem Süden hın
auf

Die ZwWweeıte Tatsache 1ST die ungebrochene kırchliche Kontinultät alten Bayern
Im Jahrhundert wurden ZWAar auch Teıle des Herzogtums Bayern VO  3 der —
tormatorischen ewegung ergriffen, doch tiefere urzel konnte SIeC hier nıcht tassen
Dıie protestantische Reformation wurde Bayern 11C 1iNe Existenzfrage für die
alte Kirche ganz anders schon benachbarten Schwaben un Franken, Oster-
reich und Böhmen, Rheinland und Nıederdeutschland 7zwiıschen Rheıin un!:
Elbe Diese Tatsache bıldet neben dem duldsamen, ZUur Großzügigkeit NCISCHN-



den bayerischen Volkscharakter die wesentliıche Voraussetzung für dıe vielge-
rühmte, aber auch manchmal verdächtige lıberalıtas bavarica, die „Liberalität“
der Bayern, „Leben und leben lassen“. Das 1St von außen her oft gerühmt, kıirch-
lich aber auch oft mißdeutet worden als mangelnder relıg1öser Ernst, biıs 1ın die
Gegenwart herein.

Diese Überlegungen haben uns längst miıtten in das Thema hineingeführt. Denn
„Kirche un Kultur 1M alten Bayern“ Wer die bayerische Geschichte auch NUur

eın wen1g kennt, weıiß eben, da{fß siıch beı diesen wel durch „und“ verbundenen
Begriffen Ahnliches handelt, W as die Protessoren den humanıiıstischen
Gymnasıen uNserer Jugendzeıt ein Hendiadyoin geheißen haben „e1INs durch zweı“,
eın Sachverhalt wird durch we1l sich gegenselt1g ergänzende, durch „und VOI-

undene Wörter ausgeSagtl. Und dies oılt für „Kırche un!: Kultur“ 1m alten Bayern
ganz wörtlıich. Das möchte ich dreı Beispielen, drei Epochen der bayerischen
Geschichte kurz erläutern: agilolfingischen Jahrhundert, der Kunst der
spaten Gotik 1mM ausgehenden Mittelalter und der Kultur der Barockzeit.

Das 8. Jahrhundert brachte der Regierung der etzten beiden Herzöge
Odilo un: Tassılo 111 AUS dem hochbegabten Geschlecht der Agilolfinger

einen ersten glanzvollen Höhepunkt der bayerischen Geschichte. Auch die bayerische
Kirche, seit 739 1n die fest umschriebenen Bıstümer Salzburg, Freising, Passau un
Regensburg gegliedert, nahm auf allen Gebieten einen erstaunlichen Aufschwung.
Selit der frühbajuwarischen Miıssıon 1St Jetzt ıne tiefere Verchristlichung des Volkes
erreicht. Dıie Bischöfe MmMi1t iıhren Klerikern und die Klöster sind die eigentlichen
Träger der Bildung, VO' Lesen und Schreiben angefangen bis ZUuUr Bodenkultur,
ZU!r Baukunst, Zur technisch-künstlerischen Fertigkeıt, größeren Verwaltungs-
aufgaben un!: diplomatischen Missıionen 1mM Dienst des bayerischen Herzogs und
des fränkischen Königs.

Mıt dem Namen der beiden etzten Agilolfingerherzöge 1St 1n Bayern die
gyroße Welle Von Klostergründungen verbunden. In der langen Reihe bayerischer
Klöster des Jahrhunderts stehen die Namen: Niederaltaich, Scharnitz-Schlehdorf,
Wessobrunn, Polling, Weltenburg (das aber ohl sicher auf ıne altere iroschottische,
kolumbanıiısche Zelle zurückgeht), Schäftlarn, Au Inn, Gars, Moosburg, Tegern-
SCC, Niedernburg 1n Passau, Kremsmünster, Innichen 1M Pustertal, Mondsee 1mM
Salzkammergut, Herren- un Frauenchiemsee, Ptaffmünster bei Straubing, Cham-
munster 1m Böhmerwald, Münchsmünster und Berg 1m Donaugau, Benediktbeuern,
Kochel, Schliersee, Metten, Ilmmünster, Altomünster, Neuburg 1m Staffelsee D A

Dazu kommen noch die bedeutenden Domklöster Freising un Salzburg und
St mMmeram 1n Regensburg.

Die Lage der großen Klöster, VOor allem der herzoglichen, 1St auffallend. Sıe
entstehen VvVon ein1gen Stiftungen adeliger Sıppen abgesehen nıcht 1n der
Mıtte des Herzogtums, nıcht 1 alten, weithin waldfreien Kulturland, sondern
Rand des Kulturlandes: der Donau un: 1m Voralpenland, dort, sıch weıte
Sumpfgebiete ausdehnen, die wilden, dem Menschen feindlichen Berge un!:
finsteren Urwälder der Alpen un: des Böhmischen Waldes beginnen. Von Orne-

herein War diesen Klöstern also neben der geistlichen Aufgabe die Rodung, die
Kultivierung aufgetragen. Am Rande gab freies, das heißt herzogliches, spater
königliches Land, das sıch treılıch die Mönche des heilıigen Benedikt vieltach erst
mühsam mit Beil un Brand, mit acke un Pflugschar erobern mußten. Gegen
den ()sten un: Südosten hin kam dazu die Aufgabe der bayerischen Kolonisation
un:! Missionierung den Slawen un Awaren, spater den Ungarn.



Die Donau entlang un 1 Voralpenland blühten se1it der Mıtte des Jahr-
hunderts die großen Rodungs- un! Wirtschaftsklöster auf In diesen benediktinischen
Großklöstern un den Bischofssitzen tınden WIrLr auch die erstien Pflegestätten
bayerischer Geisteskultur. Nach der Verkündigung des christlichen Glaubens un!
nach dem Aufbau der Kirchenorganisation begann jetzt die dritte Stufe der Mıs-
s1ıon1erung: die lebendige, truchtbare Verbindung des bayerischen Stammes mıi1it
der lateinıschen Kultur un: MIt dem VO  3 der Kirche weitergegebenen FErbe der
Antike. Diese Verbindung Lrug bereits 1m spaten Jahrhundert reiche Frucht,
wWenn siıch auch 1Ur wenıge direkte Zeugnisse durch zwölfhundert Jahre erhalten
haben Es ergıbt sıch Danz eutlıch, da{fß das christlich-antike Geisteserbe den Ger-
anen gewiß nıcht wesenstremd Wal, da{fß dıe Mıssıon mit viel pastoraler Klug-
heit durchgeführt wurde un: dafß Nsere bajuwarischen Vorfahren sıch als durch-
Aaus bildungsfähige, bildungshungrige Völkerschaft erwıesen.

Unter den kulturfreudigen bayerischen Bıschöten der spaten Agilolfingerzeit
n AUuUs aller begreiflicher Quellenarmut euchtend hervor der umtassend g-
ıldete Virgil VO  3 Salzburg, irıscher Herkunft, der bereits die Kugelgestalt der
Erde verfocht, un: Arbeo VO'  $ Freising, AUS dem bayerischen Südtirol; ihm
erreichte die Freisinger Domschule ine führende Stellung; s1e konnte unmıttelbar,
W1IeEe St. Emmeram 1ın Regensburg, 1ın das karolingische Bıldungsstreben hinein-
wachsen.

Wohl Ende des Jahrhunderts entstand das SOSCNANNTE „Wessobrunner
Gebet“, vielleicht iın Wessobrunn selbst mit seınen NEeUnN stabreimenden Lang-
zeilen ıne prächtige Schilderung der Weltschöpfung:

„Das erfragte ıch den Menschen als der Wunder größtes,
Dafilß die Erde nıcht Wr noch darüber der Himmel,
Noch ırgend eın aum noch Berg nıcht Wal,
Dalß die Sonne nıcht schien
Noch der ond leuchtete, noch das herrliche Meer:
Als da noch nıchts WAar VO  } Enden un Wenden,
Da WAar schon der allmächtige Gott

Tassılokelch un: Tassıloleuchter 1mM Kloster Kremsmünster, der Virgilsdom 1n
Salzburg, die Lebensbeschreibungen der heilıgen nmeram un Korbinian Aaus der
Feder Bischof Arbeos VO'  -} Freising, das Wessobrunner Gebet als eınes der aAltesten
Zeugnisse deutscher Sprache un! relıig1öser deutscher Dichtkunst 1n diesen wen1-
SCHl, doch gewichtigen Namen euchtet uns noch heute eın geheimnisvoller Glanz
auf AUS dem ersten großen Jahrhundert der bayerischen Geschichte, der bayerischen
Kirche

In den kleinen un großen tädten des Miıttelalters lag gewöhnlich Markt-
platz breıt un achtbewußt das Rathaus, 1n dessen Festsaal die Ratsherren die
Geschicke ıhrer Ta bestimmten. ber mächtiger noch als das Rathaus stieg die
Stadtkirche ‚DOTF. Hoch s1e auf über Mauern, Basteı:en un: Toren. Dıie me1-
sten Stadtkirchen 1n Bayern sind Bauten des spaten Miıttelalters, Kunstwerke der
hohen un!: spaten Gotik der mächtige Dombau 1n Regensburg un! der Chor der
Passauer Kathedrale, die Hauptkirchen der alten Hauptstädte München, Landshut,
Ingolstadt, Straubing, Burghausen un Amberg, aber auch 1n den kleineren Stäiädten:
VO:  3 Kelheim, Abensberg, Neustadt über Dingolfing, Erding bis nach Wasserburg
un! Rosenheim.



Es 1St ne weıt verbreitete, aber falsche Vorstellung, 1n Bayern 1Ur oder VOI-

wiegend die künstlerischen Ausdrucksformen des Barocks un Rokokos sehen.
ıcht wenıger eutlıch steht der Reichtum der spaten Gotık noch heute überall 1m
Land Freilich wurde die spätgotische Pracht in vielen Fällen überformt durch die
Entfaltung des spaten Barocks un Rokokos. Und hier 1St ıne merkwürdige
Erscheinung der künstlerischen Ausdruckskraft 1n Bayern erinnern, die ohl
doch mMit dem zunächst zögernden, zurückhaltenden Wesen des Altbayern 1N-

menhängt: Der spezifisch bayerische Beıtrag ZUur Entwicklung der Kunst erreichte
seine höchste Vollendung jeweils 1n der Spätphase der Stilepochen, wWenn INa  - —
derswo schon wıeder Neues 1m Sınn hatte. Dıie augenfälligsten Beispiele datür sınd
dıe spate Gotik und der ausklingende Barock, das bayerische Rokoko

Fur den gewaltigen Aufschwung des bayerischen Kirchenbaus 1mM Jahrhundert
SCWAaANN entscheidende Bedeutung dıe Entwicklung der Stiädte 1mM ganzen Land
Bıs 1NSs Hochmittelalter entwickelten sıch 1U  - dıe bayerischen Landstädte einer
gewlssen Wohlhabenheit. Das Selbstbewußtsein dieser kleinen, weıthin noch änd-
lich-bäuerlich gepragten Stiädte bekundete sıch 1m Bau des Rathauses un ament-
ıch 1M Bau der Stadtkirche. Das bayerische Auftrumpfen, der Wetteıiter MmMiIt Nach-
barstädten oder auch LLUTr MI1t einem nahen geistlıchen Herrn schwingt dabe; 1VCI-
kennbar ir Be1i manchen dieser städtischen Kiırchenbauten des Jahrhunderts
1St MNan, WECeNN man die nähere Umgegend autmerksam betrachtet, fast ıne g-
waltıge „Fingerhackelei“ erinnert oder das Kartenspiel: die einen SCn „Trumpf“
un! die anderen „Gestochen!“ (Betrachten S1e bitte einmal die Söhe des Kırchen-
daches 1m nahen Neustadt und daneben die Firsthöhe des Rathauses!) Keın Zweıtel,
daß diese mächtigen Stadtkirchen die Finanzkraft der bescheidenen Gemeinwesen
hart belastet haben Dıie Einwohnerzahl der bayerischen Landstädte lag 1mM 14./

Jahrhundert 1n der Regel zwıschen 1000 un höchstens 3000 Manchmal 71ing
den erstaunliıchem Bauvorhaben auch der Atem AUuUS In Neuötting 1St dies heute
noch augentällıg; INan mu{ßte 1ın aller Eıle den stattlıchen Kirchenbau Hans Stet-
haimers unvollendet mıiıt eıner nıcht gerade schönen Ziegelmauer beschließen,
bis auf bessere Zeıten, die heute noch ausstehen. Man baute 1mM Stil der Zeıit: eben
die spätgotische Halle mMiıt drei gleichhohen oder tast gleichhohen Schiftten. Das
Material 1St gewöhnlich der Backstein. In ihrer Weiträumigkeit un!: iıchtdurch-
tluteten Schönheit gehören diese Kıirchen den edelsten Sakralbauten UNsSsSeTer
Heımat. Und sS1e sınd eın eindrucksvolles, oft geradezu erschütterndes Zeugnıis des
Glaubens und der Opferbereitschaft unNnserer Vorfahren Ausgang des Mittel-
alters.

Aus solcher Gesinnung wuchs 1mM Jahrhundert auch die Pfarrkirche 1n der
alten Stadt Kelheim. Es entspricht Zanz dem Brauch der Zeıt, daß Papst S1ixXxtus

Aprıil 1476 den erbetenen Ablaßbrief gewährte: für alle, die ıhre Sünden
wahrhaft bereuen und bekennen un: bestimmten Festtagen ın Frömmuigkeıt
diese der Gottesmutter Marıa geweıhte Kirche aufsuchen un: ZuUur Wiıederherstel-
lung, Zur Erhaltung, ZUurxr Ausstattung un: Vermehrung Ww1ıe auch anderen

Werken ihre hılfreiche and geboten haben Ausdrücklich sollte also -
yleich der gläubige Opfersinn der Bürger dieser Stadt und aller helfenden Hände
elohnt werden. Aus der spaten Gotik haben sıch außer der wesentlıchen Sub-

des Baukörpers dieser Kirche selbst Bıldwerke VO  $ wunderbarer Schön-
heit erhalten. urch ıne sorgfältige Restaurierung erscheint diese Kirche Marıa
Hımmelfahrt 1n Glanz, s1ie wurde unls gleichsam VO  — geschenkt.



Neben erheblichen Zuschüssen der bischöflichen Fınanzkammer Regensburg un!'
der Stadt Kelheim wurde dieses grundlegende Erneuerungswerk wıe VOT 500 Jah-
Ien wesentliıch durch die Opferbereitschaft der Pfarrgemeinde Fast
400 0[010 hat die Pfarrgemeinde Kelheim 1n den veErgangeNCcN sechs Jahren
allein für die Instandsetzung dieser Kırche aufgebracht, dafür eines der schönsten
Gotteshäuser 1n der weıten Umgegend wiedergewonnen un: den respektvollen
ank aller Freunde dieser liebenswerten ta sıch verdient.

Das NzZ Miıttelalter hindurch wurde relig1öses Wıssen, relig1öses Leben weniger
durch Unterweıisung vermuittelt als durch unmiıttelbares Erleben, VOTr allem durch
die Teilnahme den Gottesdiensten, die Mıtteier des Kırchenjahres un: des from-
INnen Kirchenbrauches VO'  - frühester Jugend lle Bereiche menschlichen Lebens

eingebettet iın die Religion. S50 gehören ZUur spätmittelalterlichen Stadt Kel-
heim auch eın Franziskanerkloster mit stattlıchem Gotteshaus, die Erasmuskirche

der Nordostecke der Stadtbefestigung, die Gruftkapelle Ehren der heiligen
Margaretha mi1it dreı Altären, Priorat un: Propstei der Schottenmönche VO  3 Regens-
burg, hart der Donau die Wöhrdkirche beim HI Blut, die alte, kleine Miıchaels-
kırche, aber auch eın reich dotiertes Spital mit der Johanneskirche oder Ottokapelle,
ZUr Erinnerung die Ermordung Herzog Ludwigs des Kelheimers 1231, un!: ıne
Schule Bereits 1mM Salbüchlein der Ptarrkirche VO 1352 1St die Rede VO  3 den Be-
zugen eines Schulmeisters un VO  - Schülern, die den Kartagen den Psalter
VOT unserIcs Herrn rab sıngen.

TIrotz vieler redlicher Versuche WAar dıe notwendige Retorm der Kırche Haupt
un: Gliedern 1mM vielfarbenen „Herbst des Mittelalters“ nıcht zustande gekommen.
S50 löste das öffentliche Hervortreten Martın Luthers 1mM Spätjahr 1517 die schon
lange schwelende Revolution ın der Kirche Aus. Nach einıgen Jahrzehnten der
Verstörung brachte die zweıte Hälfte des Jahrhunderts den Begınn Kon-
solıdierung. Bayern un se1ın Herrscherhaus wurden 1ın dieser elit die sıcherste
Stütze für Papsttum un: alte Kirche 1M Reich München wurde 1mM Zeitalter der
katholischen Reform un der Gegenreformation vorübergehend eines der aupt-
zentiren katholischer Politik 1n Europa, neben Rom, 1en, dem spanischen Escorial
un: Brüssel. Jetzt konnten sıch die n1ıe untergegangenen relig1ösen Lebenstormen
des spaten Mittelalters ZU arocken Reichtum enttalten. Die bayerische Haupt-
un Residenzstadt München erschien als eın Brennpunkt erneuerten katholıschen
Lebens. FEın Name WI1e Orlando dı Lasso markiert den Rang der Hoftf- un Kirchen-
musık 1M spaten Jahrhundert. Das geistliche Schauspiel blühte auf, namentlich
auf der Jesuıtenbühne. Jakob Bidermann un Jakob Balde bilden den Höhepunkt.
Seelsorge un Frömmuigkeıt eschränken sıch keineswegs auf Kırchen un!: private
Andachten. lle Berutsstände die Herren, das städtische Bürgertum, die Bauern,
die 1N Züntten organısıerten Handwerker un! Künstler Leben un Arbeit sınd
VO'  3 der Kırche begleitet un iın der Kirche geborgen. Gewiß hat drückende Armut
un: große soz1ıale Härten gegeben, aber versklavt oder rechtlos WAar nıemand 1m
alten Bayern. Vor allem der große Umgang Prangertag, die Fronleichnams-
prozess1ion, vereinigt alle Stäiände 1mM Lobpreis des allerheiligsten Sakraments un
in der kaum mehr vorstellbaren Aufwendigkeit geistlichen Schauspiels. Jeder 1St
beteiligt, nıemand schaut bloß Hoftf un: del un: Bürgerschaft 1n München,
entsprechend die Stände ın den Landstädten, Markttlecken un Pfarrdörfern,
Klerus un Volk, Zünfte, Bruderschaften un!: die Scharen der Kınder, dıe 1n dieser
Prozession Je nach vorgegangenNer Aufführung als Engleın oder Teufelchen
eingereiht werden.



Die Geschichte christlicher Frömmigkeit kennt sowohl den plötzlichen Einbruch
(sottes ın das Leben eines Menschen, ıne Art Damaskus-Erlebnis, wıe auch das leise
Anklopfen un! lange Werben, die Hıngabe GJOtt 1n immer Anfängen.
Aus der bayerischen Barockzeit 1St uns die plötzliche Wende vielfach bezeugt: da
sieht INan, noch 1mM Jahrhundert, den heiteren, lebenslustigen rınzen Wılhelm,
den spateren Herzog Wılhelm N der bisher auf der Landshuter Irausnıtz seine
fröhlichen Feste gefeiert, eınes heißen Sommertages auf dem Pılgerweg nach Alt-
ötting, mit einem Wanderstecken, der kaum eın PDaar Pfennige wert ISt.

Und da 1St das Bekehrungserlebnis des Jungen Jakob Balde, das den elit-
ıldern der bayerischen Barocklegende gehören wırd. Der spottsüchtige Elsässer
hatte als Neunjähriger erfahren mussen, da{fß INan seiıne eigene Grofßmutter als
„Hexe auf dem Scheiterhaufen verbrannte. 1621 mußte der sıebzehn)jährige
Student Vor dem Eintall der Mansteldischen Abteilung 1NsSs Elsa{fß nach Bayern
liehen. Das Einleben 1n die rauhere, derbere Art des altbayerischen Landes tällt
ihm ohl nıcht leicht In dem sensiblen Jungen Rechtsstudenten der Universität
Ingolstadt steigt Lebensüberdruß auf. Da steht 1ın einer kühlen Maiennacht des
Jahres 1623 VOTLT dem Haus des Bäckers Dolnhover un: singt dem Töchterlein eın
Lied ZUur Laute. Aber das Fenster öffnet sich nıcht. Statt einer Antwort Aaus gelieb-
TE  3 und schlägt die Mitternacht VO  3 den Türmen, un 1mM nahen Kloster Gna-
enthal beginnen die Nonnen tejerlich die atutın sıngen. Eın Gefühl des Elends,
der Zerknirschung überfällt den leicht bewegbaren Jüngling. Wıe VO'  3 Sınnen Zer-

schlägt die Laute nächsten Stein: „Cantatum satıs est frangite barbita!“
(Gesungen 1St zerbrecht das Lautenspiel!). Am anderen Morgen klopft

bei den Jesu1iten und bittet Autftnahme.
Mıt dem Wort Barock verbinden heute die meısten Menschen Vorstellungen Aaus

dem Bereıich der bildenden Künste. ber INa  - mu{ die reiche Kunst des Zeıtalters
ganz hineinstellen 1n dıe breite, alle Schichten der Gesellschaft umfassende Barock-
kultur. Dann gehören dazu eben nıcht NUur die prächtigen Schlösser und Residenzen,
die jubelnden Kirchenräume un! testlichen Klöster, sondern ebenso das solıd un!:
schön gearbeitete Werkzeug, die testliche Sonntagstracht gerade der Landbevölke-
LuNng, das sch  on  . gyeschnitzte un gemalte Hımmelbett mit der heiligsten Dreifaltig-
keit un den Namenspatronen des Brautpaares, der Kasten tür die Leinwand, die
Flachstruhe und das Butterfadfß, das schwere Zinngeschirr un! das kunstvoll g..
drechselte Spinnrad.

Dennoch kann die relig1öse Kunst heute noch den besten Zugang ZU Verständ-
nN1s arocker Geıistigkeit, barocker Frömmigkeıit bieten. Doch bietet sıch hier selbst-
redend 1U eın Teılaspekt, allerdings eın recht wesentlicher. Das alte Kurbayern
trug ein geistliches Gesicht und besaß ine „geistliche Verfassung“. ber alle Lebens-
bereiche des Menschen, auch sozıiale Not un persönliche Schuld, fanden darın
ıne Heımat, nıcht einen Hımmel, ohl aber tröstlıche Geborgenheit. Dies 1St christ-
lıch engaglerten Jungen Leuten heute nıcht leicht verständlıch Doch eın historisch
gerechtes Urteil aßt sıch zunächst NUuUr AUuUS der jeweiligen eıit heraus gewınnen.
Man muß mit den Augen der eıit sehen. 11l versuchen, dies einigen Bildern
anschaulich machen.

Dıie großen Kirchen- un Walltahrtsteste ejerte INa  - gewöhnlich mehrere Tage,
oft ine anz Woche lang. Von weiıt un breit strOomte das olk Die
Priester der umliıegenden Pfarreien un: aushelfende Klosterherren saßen 1M Beicht-
stuhl Das olk empfing die Sakramente, freute sıch der Schönheit der Kirchen-
feste, der TOoMMeNnN ra ZuUur Ehre (sottes un!: eben auch ZUr Erhebung des
Menschen
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Dıie zahlreichen Kirchen- un!: Heıilıgenfeste der alten Zeıt, u  ®!  ber die mancher
Unverstand heute lächelt, erfüllten nıcht NUuUr ıne emıinent relıg1öse, sondern Sanz
selbstverständlich auch hervorragend soz1ıale Funktion. Die Barockzeit kannte das
Wort „Urlaub“ ftür die breiten Schichten des Volkes nıcht. ber neben den Sonn-

un den Hochtesten des Kirchenjahres gab 65 die vielen Heılıgenfeste, die
als „Feiertage“ begangen wurden, ZuU  3 Beispiel die Apostel- und „Frauentage“”
(Marıienfteste), die Kirchenpatrozinien, dıe Wallfahrts- und Bruderschaftsfeste, >
be1 INa  - herkömmlich auch dıe Kırchenteste der Umgebung mitfeierte.

Die Kıiırchenteste betrugen bis den Einschränkungen der Aufklärungszeit miıt
den Sonntagen InNenNn gut eın Drittel des Jahres. Noch heute 1St für alte Leute
das Wort „tfeiern“ gleichbedeutend MI1t „Nıicht arbeiten müussen“. Schon Jahr-
hunderte VOr allen gewerkschaftlichen Forderungen nach Verkürzung der Arbeits-
Zzelit gab 1mM katholischen Süddeutschland einen gesunden natürlichen Rhythmus
VO  - Arbeit un: Fest, relig1öser Erhebung und volkstümlicher Lustbarkeit ın Spiel
un: 2n7z. Dıie bayerische „Andacht“ hatte eben einen menschenfreundlichen
Zug, hiınter dem gleichwohl der tiefe relıg1öse Ernst steht.

Gerade diıe vielen Klöster des Landes bewirkten, da{fß die Barockkultur ın Bayern
iıne wahre Volkskultur W  = Gewiß gab da un dort verfallende Konvente.
ber dıe übergroße Mehrzahl der bayerischen Stitte un Klöster befand siıch 1m

Jahrhundert 1n ökonomischen un geistlichen Verhältnissen. Besonders
dıie Prälatenklöster der Benediktiner, Augustinerchorherren, Praämonstratenser un:
Cisterzienser zählten Mitglieder VO  3 hoher Gelehrsamkeit 1mM vollen Umfang des
Wıssens der eıit Manche Konvente Süddeutschlands, VO  —$ St Blasien 1mM Schwarz-
ald bıs ZU Wıener Schottenkloster, entwickelten sıch ımmer mehr gelehrten
Akademien, 1n unNnserem Raum VOr allem die Reichsabteien St mnmeram 1in Regens-
burg un: Ottobeuren, dann die kurbayerischen Klöster Polling, Benediktbeuern,
Tegernsee, Ensdort in der Oberpfalz, ber- und Nıederaltaich 1m niederbaye-
rischen Donauland. Der monastische Gedanke stand hoch, un aneben wurden
orjıentalısche Sprachen, Geschichtsforschung un 1m spaten Jahrhundert besonders
auch die aufstrebenden Naturwissenschaften eifrig gepflegt. Mıt betonter Liebe
pflegten die Stitfte un Klöster se1it jeher die Musık un: das Schultheater.

Nur 1n diesem breiten Rahmen kann In  3 die Kunst des bayerischen Barocks
un: die geniale Spätphase, das bayerische Rokoko verstehen. Denn Barock un:
Rokoko siınd 1n Bayern entscheidend VO'  3 Religion und Kirche gepragt un! 1n eNnNt-
scheidendem aße VO' den geistlıchen Fürsten, VO'  3 den Stitten un Klöstern g-
tragen. Mıt vollem Recht kann INan ın Bayern VO  a einem geistliıchen Barock un!
Rokoko sprechen.

In der zweıten Hälfte des Jahrhundert und noch fast das an Jahr-
hundert indurch erlebte die kirchliche Bautätigkeıit ın Bayern ihren Höhepunkt,
ihren zweıten großen nach der spätgotischen Epoche Jetzt erhielten gerade die
geistliıchen Residenzstädte ıhr Gesicht, das vielfach biıs heute bestimmend
blieb Jetzt wuchsen die Dome Salzburg un Passau 1n der Manıer. Jetzt
entstanden die jubelnden Kirchenräume VO'  = Steingaden mit der Wıes un: Rotten-
buch, VO  3 Benediktbeuern mıiıt seiner einz1ıgartıgen Anastasıa-Kapelle, VO'  - Diet-
ramszell un: Dıiessen, VO  - Andechs un: Schäftlarn, VO  3 Rott Inn un: Högl-
wörth, VO'  . Baumburg, Raitenhaslach und Marıenberg, VO  - Fürstenteld un Ito-
munster, VO  ; Rohr un Weltenburg, der Alten Kapelle und VO  3 St Emmeram 1n
Regensburg, VO  $ Metten, ber- un: Nıederaltaich 1m Donauland, VO'  - Frauenzell,
Wiındberg un Rinchnach 1M Bayerischen Wald, VO'  - Aldersbach, Osterhofen, Vorn-
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bach. Asbach un! Fürstenzell, VO'  } Walderbach, Speinshart un: Waldsassen in
der Oberen Pfalz

Dutzende noch VO  - bedeutenden Klosterkirchen des Barocks un: Rokokos ließen
siıch allein für Altbayern eNN«CI. Manche VO'  - ıhnen werden 1in einer sachkundigen
Restaurierung geradezu 1NeCUu entdeckt, w1ıe kürzliıch die Dominikanerkirche 1n Lands-
hut. Zu den mächtigen Dombauten un: -ausstattungen 1ın Salzburg, Passau un:
Freising, den Stitts- und Klosterkirchen kommt schließlich die schier überquellende
Fülle der großen un kleinen arocken Wallfahrtskirchen, der Ptarr- un!: Fılıal-
kırchen bis 1n die entlegensten Wınkel des Landes.

Die Barock- un! Rokokokirchen unserer Heımat sınd erbaut ZUur Verherrlichung
Gottes und Zur seligen Freude der Menschen, die hier beten. Sıe sind eın Abbild
der himmlischen Herrlichkeıit, eın Spiegel der endzeitlichen Verklärung schon ın
der Gegenwart mIit 11 ihren Bedrängnissen. In den jubelnden, sıngenden un: klın-
genden Kirchen des Rokokos 1St gleichsam das Kapıtel des Römerbriefes, VO'  a
der Herrlichkeit des erlösten Menschen, 1n die Sprache der Kunst übersetzt. Sıe
künden nıcht 1U VO Leid, VO  3 Schuld und Tragık, VO  3 der Exıistenzangst des
Menschen, sondern durch Mühsal un Leid hindurch VO  3 der Gnade, VO  3 der Er-
lösung 1m Kreuz Christi, VO  3 der schon hereinleuchtenden Herrlichkeit dieser Er-
lösung, von der tröstlichen Gemeinschaft der Heıilıgen, die alle durch Christi Blut
Geretteten umschließt. Ahnliches gilt von der reichen Kirchenmusik dieses elt-
alters.

In dieser religiösen Welt wußte sıch der Mensch miıt all seiınen Lebensäußerungen,
Mit allen Lebensbereichen geborgen, auch 1n schwerer Schuld un Sünde Aus u1nlse-
IOr eıt heraus können WIr schmerzlich CTIMMESSCH, Was dem Menschen, auch dem
gläubigen oder glaubenwollenden Christenmenschen verlorengegangen ISt. Wıeviele
Gläubige iıdentifizıieren sıch heute völlıg mMit ıhrer Kirche, wievıele wı1ssen un füh-
len sıch 1n der Kirche eben mıiıt dem Sanzecn Leben geborgen, 1n Freud un Leid
un Schuld? Ist nıcht die Stelle der „Einheit“ 1n der alten eit heute 1n breite-
sten Schichten die Gespaltenheit getreten? Man ebt 1n Wwe1 un oft noch mehr SC-

Welten, un NUur ıne dieser Welten, vieltach nıcht die wirklich tragende,
sıch Kirche. Wer die kirchliche Sıtuation der Gegenwart kennt, weıfß, da{fß

sıch verhält. Dıieses Gegenbild ZU Jahrhundert 1St 1U  - keineswegs als
Anklage verstehen, eLtw2 SdI noch verbunden miıt dem Wunsch, das Barockzeit-
alter restaurıeren. Davon kann keine Rede se1n. Es 1St die Feststellung eines
offenkundigen Sachverhaltes, der treilıch ZU) Nachdenken ZWıngt.

Der Hıstoriker, auch der Kirchenhistoriker wırd sıch hüten, iıne bestimmte
Epoche glorifizieren. Wer die barocke Welt nach allen Seıiten kennt, wırd gerade
deswegen auch dıe Aufklärung schätzen wIissen.

ber den osrofßen Leistungen, über allem Lıicht, dürten die tiefen Schatten der
barocken Welt nıcht übersehen werden. Dıie Kirche wurde ernNneut VO  3 schweren,
zerrüttenden Streitigkeiten heimgesucht; S1e entzündeten sıch VOT allem den
Problemen (sottes Gnade un Freiheit des Menschen, dıie rechte Verfassung
der Kirche, die richtige Methode 1n der Weltmission. uts Ganze betrachtet
wurde das ımmer reicher werdende Materı1al A4us den Erfahrungswissenschaften
1mM kirchlichen Bereich wen1g M  INCN. Die Kraft Zur schöpferischen
Auseinandersetzung un Bewältigung des schwierigen Fragenkomplexes Glauben
un! Wıssen erlahmte. An der breiten soz1alen Not der unteren Schichten lebte die
türstliche Hıerarchie der Kirche oft vorbel,; wenn auch nıcht redlichen Ver-
suchen und eindringlichen Mahnern tehlte. Am Begiınn un: die Mıtte
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des Jahrhunderts hin sprengten noch einmal die grausıgen apokalyptischen
Reıiter durch Land, Pest, Hunger un Krieg, 1n den Schrecken des Spanischen
un Osterreichischen Erbfolgekrieges. Beidemal standen die Kurfürsten VO  3 Bayern,
Max Emanuel un: se1ın Sohn un Nachfolger arl Albrecht, Osterreich 1m
Bund mMi1t Frankreich Beidemal WAar Land allen Schrecken des Krieges aus-

geliefert.
YSt mit dem Vordringen der Aufklärung 1m spaten Jahrhundert anderte

sıch allmählich das Lebensgefühl. Statt der unermeßlichen iıllusionistischen Weıten
verlangten die Menschen Jetzt nach überschaubaren Ordnungen, gefühlsseligen
Überschwanges nach rationaler Klarheit un Nüchternheit, himmlisch-irdischen
Prunkes nach Hıltfe un: Nützlichkeit 1MmM menschlichen Alltag. Den Menschen der
Aufklärung die arocken Festgewänder schwer un taltenreich geworden.
Und wurde die Aufklärung der größte, radikalste Entlastungsversuch der abend-
ländischen Geschichte bis Zu heutigen Tag Vor dem Forum der Weltgeschichte
steht das Jahrhundert als Vollendung der Vergangenheit und als Auftakt
eıt bis iın Nsere unmıiıttelbare Gegenwart herein.

Dem testlıchen Ptarrbrief ZuU Jubiläum 1st eın Wort des Kirchenlehrers Johan-
Nnes Chrysostomus VO  - zeıtloser Gültigkeit vorangestellt: „Wohl andern sıch die
Zeıten, äandert sich nıcht Ziel Daß gut stehe den Acker Gottes.“
Diese Aufgabe lıegt in aller Verantwortung.

An diese Verantwortung Mag das herrliche spätgotische Biıld über dem aupt-
portal der Stadtpfarrkirche Kelheim jeden, der ıhm autfblickt, mahnen: Marıa
MItTt dem göttlichen ınd Christus, die Mıtte uNserecs Glaubens, soll auch die
Mıtte unNnserIes Lebens se1n. Und das ehrwürdige Gotteshaus se1 dem bedrängten,
gehetzten, manchmal mutlosen Menschen des spaten 20. Jahrhunderts, w ıe den
vielen Betern vergangener Zeıten, eın Ort der Zuflucht, schützender Geborgenheit,
rettender Hılte un liebreichen Trostes.


